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Schokolade in Gedicht und Reim
Hinuntergeschlungen

In Helge Rubmstems, deutsche Erstausgabe

1985 bei Heyne, findet sich der Limerick

eines anonymen Poeten:

Ein exzentrischer Gourmet aus Stade

strich sich Kaviar auf Schokolade.

Er lächelte munter
und schlang das Zeug runter.
Am Abend schon starb er im Bade.

Fiasko im Fiesco
Friedrich Schiller, der unsern Nationalhelden

Wilhelm Teil so schon verewigt hat,
trank hebend gern Schokolade, reicherte sie

allerdings öfter mit einem «Gutsch» Wem
an. In seinem Drama «Die Verschworung
des Fiesco zu Genua» lasst er die GrafinJulia
smgen: «Eh' die Schokolade gemacht ist,
Madame, unterhalten Sie mich.» Dabei
unterlief ihm insofern em Anachromsmus, als

der «Fiesco» im Jahr 1547 handelt, Schokolade

aber damals bei uns noch mcht existierte,

und m Italien (Venedig, Florenz, Neapel)

erst seit 1610 bekannt ist.

Bestechliche Jugend
Es gab ernst alle Arten von Pulver, die sich

m etwas Wackelndes verwandelten, das von
hellgelb bis dunkelviolett m allen Farben

spielte, und zu dem der Schauspieler Palenberg

sagte: «Zittre mcht, ich fress dich ja
mcht!» Das Dessert hiess Flamery, woraus
mittlerweile der Flan geworden ist.

Der Flan sei, schrieb N.O. Scarpi m
einem semer Feuilletons, eine weit höhere
Dasemsform des Desserts. Und, so Scarpi:
«Meine Enkel, bestechlich wie die Jugend
nun einmal ist, kommen nur, wenn man
ihnen einen Schokoladenflan verheisst, und
was es vorher gibt, essen sie rem pflichtgemäss,

um rasch zu dem Flan zu gelangen.»

Scarpi verriet sich übrigens dann und
wann als Schokoladehebhaber und geriet in
nostalgisches Schwärmen, wenn's um die

Polycreme, eine Schokolade aus seiner
Jugendzeit ging. Einer andern Spezialität aus
der Donaumonarchie, der Schokoladenwurst,

widmete er sogar em ausführliches

gereimtes Rezept, m dem es dem Höhepunkt

entgegen heisst:

«Unterdes im Wasserbade / schmilzt die gute
Schokolade. / Mit den Mandeln oder Nüssen, /
dieses muss der Kunstler wissen, / halt sie sich

im Gleichgewicht, / sonst gelingt die Speise

| gfttMftttfttt Nr 26 1989 |

nicht. / Wenn die Schokoladeßiesst, / schnell

sie zu dem andern giesst, / und nun knetet,

knetet, knetet, / bis sich eure Wange rötet!»

Nie so tief sinken
Um 1930 dichtete Erich Kastner einen

Vierzeiler, mit dem er häufig seme Dichterlesungen

vor 1933 beendete und der heute

im ganzen deutschen Sprachkreis popular
ist:
«Was auch immer geschieht:
Nie dürft ihr so tief sinken,

von dem Kakao, durch den man euch zieht,
auch noch zu trinken!»

Hierzu freilich: Kakao steht m mehreren
Redensarten freundlich verhüllend fur
Kacke, also Kot. Das gilt mcht nur fur
«durch den Kakao ziehen», sondern auch

etwa fur schweizerdeutsche Redensarten

wie «mer hand schon m Gaggo glanget»
und «schhessh simmer noimet im Gaggo use

glandet»

Wie der Alte Fritz
Goethe (1749-1832), als Kakao- und

Schokoladefreund bekannt, begann den Tag
mit Trmkschokolade und hatte sein eigenes
Schokolade-Porzellan, das er sogar aufReisen

mit sich führte. Zu seinem 77. Geburtstag

wurde er von Hofmaler Ludwig Sebbers

(1804-1843) auf einer Kakaotasse der

Braunschweiger Manufaktur Furstenberg
abgebildet. Goethe schrieb dazu em ironisches

Gedicht:

«Als ich ein jung Geselle war,
lustig und guter Dinge,
da hielten die Maler offenbar
mein Gesicht fur zu geringe;
dafür war mir manch schönes Kind
dazumal von Herzen treu gesinnt.
Nun ich hier als Altmeister sitz',

rufen sie mich aus auf Strassen und Gassen;

zu haben bin ich, wie der Alte Fritz,
auf Pfeifenkopfen und Tassen.

Doch die schonen Kinder, die bleiben fern;
O Traum der Jugend! O goldner Stern!»

Herr Müller!

Beissen Sie tüchtig zu,
Herr Muller, wir feiern
schliesslich nicht alle
Tage unser 10Ojah-
riges Geschafts-
jubiläum1
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